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einem non einer Smite blonben Saares umrahm ten fpiß»
bübifcfjen Kinbergefidst unb leisten, tobolbartigen Seme»
gungen.

3ßre fingen ftreiften fchelmifd) über bie 3ufd>auer
unb ibr Sächeln mar fo be3toingcnb anftedenb, baß jeher
Vntoefenbe non ibm mitgeriffen tourbe. Sie fang eine Vn»
jabl Verfe. ©affenjungenoerfe. Vber teinestoegs gemein, fon»
bern nur oerfdjmißt, toarf babei ifjre bübjdj geformten Vrme
um fid) unb tanßte obne alle pebantifdjen Legein unb nur
ibren bbarren augenblidlitben (Eingebungen folgenb, aus»
gelaffen umber. Sie fpielte feine Lotie, fonbern roar nur
für eine furse 3eit obne alle Semmniffe fie felbft.

2Bas fie fang, toaren bie nie enbenben, toeil immer neu
binäugebiibteten Verfe oon (El)afte fiucp, ber teuften fiucie,
bie immer bort, too fie oerfänglid) 3U toerben broben, eine
überrafdjenb barmlofe Sßenbung nehmen.

Vus jebem anbern Lhtnbe unb oon jeber anbeten cor»
getragen, batten bie Verfe toobl oöllig ibre SBirfung auf
biefes ©ublitum oerfeblt. Sie gab ibnen aber foldjes fie»
ben, prägte bie Pointen fo fcbelmifd), baß es oor Vergnügen
treifdjte.

Lad) jebem Verfe fam ein pricfelnber Kehrreim, bei bem
fie bann ftets in bas ©ublitum bitteinrief:

,,3eßt alle 3ufammen, boys!"
fills fie geenbet batte unb ibre brolligen, fobotbartigen

Verbeugungen mit Kußhänbeit madjte, rafte bas Vublitum
unb Luggets flogen ibr oott allen Seiten 3U.

„Sdjabe um bas ©irl", fagte ber junge Ltann, ber fid)
übermorgen auf bie Seilmreife begeben roollte. „Sie ift oer»
teufelt bübfdj unb braudjt fid) auf ber Sühne bloß ibre
Latürlidjteit 3u betnabren, bann fommt ibr feine Kunft gleich,
fitber toie oerborben fdjon in ibrem Viter. 2ßenn man ibr
©ubengefidjf fiebt, bas liebe, bumme, bann möchte man
auf ibre Unfdjulb unb Unerfabrenheit fchtoören, tdj babe
mir aber fdjon manchmal gebadjt, es gibt fein oerborbeneres
©efdjöpf in gan3 Datofon. Vuf jeben Sali ift fie gefäbr»
lieber als alle bie anbeten. Sei benen toeiß man, toas man
oon ihnen su halten bat. Unb toer fid) in ©efahr begibt,
fommt barin um. Vber bie Kleine betört jeben mit ihrem
Unfdjulbsgefidjt. 3d) glaube, ber Deufel bat nod) niemals
aus einem bübfdjen Ltäbdjengefidjt heraus fo gelogen, toie
aus bent ihren. SRIau bat fie nicht ohne ©runb bie ,Kaße'
genannt. Denn fie bat Krallen, aber fie bringt fie nur 3um
Vorfdjeitt unb faucht bie unflätigften Lebensarten, roenn fie
geregt ift. Unb bas ift fie jebesmal, toenn fie ihren fiBillen
mit Sitten unb fiiebenstoürbigfeiten, bie fie natürlich im»
mer 3uerft oerfudjt, nicht burdjfeßen fann. — Well, mir famt
fie nidjts mehr anhaben. Uebermorgen gebe ich nad) SBin»
nipeg 3urüd, beenbe mein Stubium als Ledjtsantoalt unb
beirate bas fd)önfte unb,hefte Ltäbdjen, bas es auf ber
Sßelt gibt. Sähe ihr fdjon gefdjrieben, baß idj tontine, mit
fooiel ©elb, als toir nötig haben."

„Sie fdjeinen bie ,Kaße' ja recht genau 311 fennen",
meinte Sdjmiöt lädjelnb.

Der anbere traßte fid) mit einer ©rimaffe im Saar.
„Sol ber Deufel alle Kaßen unb bie hier 3uerft! 3d)

fönnte fd)on längft 3U Saufe fein, toenn fie nidjt geroefen
utäre. Vber idj trage ihr nichts nadj. 3a>eimal hatte ich

febon bas ©elb unb 3toeimaI babe id) mich hier, obtoobl ich
bie ©efabr fannte, 3um Larren machen unb ausplünbern
laffen. Unb jebesmal toar ich mit bem feftett Verfaß nadj
Datofon gefommen, nur ein paar Dollars aus3ugebett uni)
bei ber nädjften ©elegenbeit bie Seimreife ansutreten."

©r lachte bitter auf.
„3d) hielt mich für fo flug", fuhr er bann fort, „benn

in meinem gansen Sehen habe idj bie üßelt an ber ©urgel
faffen unb fdjütteln müffen um jeben ©ent, ben id) brauchte.
Keiner ift mir 3ttgefaIIen ohne Kampf unb harte Vrbeit.

Das hat midj hart gemacht, toie es jeben hart macht, ©ine
toeidje Stelle, toie ber junge Siegfrieb muß id) aber boeb
noch gehabt haben, unb bie ,Kaße' hat fie aud) richtig heraus»
gefunben. Well, es gelingt ihr nid)t toieber. Ueble ©rfaf)=
rungen finb nidjt fo fdjlimm, toenn man aus ihnen lernt.
3eßt bin id) beit oorleßten Dag in Datofon. ©in brittes
Ltat bürfte es mir aud) nidjt paffieren, baß id) mid) 3um
Larren madjen Iaffe. 3toeimaI habe id) mir bas ©elb toie»
ber befchaffen tonnen, ein brittes SUÎal toürbe mir es too©
nicht gelingen." (ffjortfeßung folgt.)

Ds Läbeslied.
Von Peter Bratschi.

Sefdj 0 fdjo fdjöni Dröim begrabe?
Sefdj 0 fdjo tüüfi Sehnfudjt gfpiirt?
Sefdj 0 oottt Lîorge bis am Vabe
©s Vädli Sorge umebbürt?

Sefdj oiellidjt 0 ne Ltönfdj oerlore?
© fiiebi, 100 bi het oerlaa?
Sefd) 0 fd)o oor oerfdjloff'ne Dore
Vis toie ne Sättler miieffe ftaa?

Sefdj nib 0 mängifdj, toie oerlore
3 b'Stäme ufeglucgt bir Ladjt?
Sefch gehtagt: „D toär i nie gebore!
D'SBält het Itter nume Unguets bbraebt."

Doch fäg, hei nib 0 fdjöni 3nte
Dir mängifch ©lüd u Säge bbraebt,
fiJtit öppis Sichern a bir Spte,
Das heißer bs Sär3 het 3'cf)Iogfe g macht?

Sefdj nib 0 Dage i bim Sähe
U Stunbe ghaa, too längfdjt oerbt)?
Die bu no eittifdj inödjt'fd) erfträbe,
U too bu feifdj: „'s ifch bs Sdjönfte gftj."
Drum — ja, toär bas 00 fid) dja fäge,
So beig er bs Sähe gfüehlt u gfeß,
So heig's nc griießt uf allne SBäge
Ltit fiufdjt u Sdjmär3, mit gröib u VSef),

©rgriffe heig ne bs fiieb 00m Sähe
©is tüüf i b'Seel, i letfdjte ©runb,
gfür bä, too toeil, fig's nib oergäbe,
Verlöre fig te Dag, te Stunb —

3a, ja, toär bas 00 fidj dja fäge,
SBär bs Daft) fo het gfüeßlt u gfeh,
Dä barf fis fiäbe füeglidj roääge,
Däm het es toafjrlid) bs Sefdjfe ggää.

So ifdj's: Ds fiieb föll üs tüüf ergrpfe,
VSas 0 ma djo, roo's 0 ma ft). —
Liier toüffe, baß mer fölle rpfe,
U, baß 0 bs 2Beh no ©lüd dja ft).

Benjamin Franklin.
Zum 230. Geburtstag, 17. Januar 1936.

Vis ©enjamin Sfrantlin, ber große Vmeritaner bes 18.
3ahrhunberts, Staatsmann, (belehrter unb gorfdjer, in bie
f$rran3öfifdje Vtabemie aufgenommen tourbe, begrüßte ihn
b'VIembert mit bem Serameter: „Eripuit coele fulmen csep-
trumque tyrannis", 3U beutfeh: ,,©r entriß bem Simmel ben
©liß, ben Dprannen bas S3epter". ffrrantlins ungeheure
SBertfdjäßung in ©uropa, oor allem in fffrantreich, entfdjieb
fo recht eigentlich ben Unabhängigteitstrieg ber Vereinigten
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einem von einer Fülle blonden Haares umrahmten spitz-
bübischen Kindergesicht und leichten, koboldartigen Bewe-
gungen.

Ihre Augen streiften schelmisch über die Zuschauer
und ihr Lächeln war so bezwingend ansteckend, daß jeder
Anwesende von ihm mitgerissen wurde. Sie sang eine An-
zahl Verse. Gassenjungenverse. Aber keineswegs gemein, son-
dern nur verschmitzt, warf dabei ihre hübsch geformten Arme
um sich und tanzte ohne alle pedantischen Regeln und nur
ihren bizarren augenblicklichen Eingebungen folgend, aus-
gelassen umher. Sie spielte keine Rolle, sondern war nur
für eine kurze Zeit ohne alle Hemmnisse sie selbst.

Was sie sang, waren die nie endenden, weil immer neu
hinzugedichteten Verse von Chaste Lucy, der keuschen Lucie,
die immer dort, wo sie verfänglich zu werden drohen, eine
überraschend harmlose Wendung nehmen.

Aus jedem andern Munde und von jeder anderen vor-
getragen, hätten die Verse wohl völlig ihre Wirkung auf
dieses Publikum verfehlt. Sie gab ihnen aber solches Le-
ben, prägte die Pointen so schelmisch, datz es vor Vergnügen
kreischte.

Nach jedem Verse kam ein prickelnder Kehrreim, bei dem
sie dann stets in das Publikum hineinrieft

„Jetzt alle zusammen, bo^s!"
Als sie geendet hatte und ihre drolligen, koboldartigen

Verbeugungen mit Kuhhänden machte, raste das Publikum
und Nuggets flogen ihr von allen Seiten zu.

„Schade um das Girl", sagte der junge Mann, der sich

übermorgen auf die Hehnreise begeben wollte. „Sie ist ver-
teufelt hübsch und braucht sich auf der Bühne blotz ihre
Natürlichkeit zu bewahren, dann kommt ihr keine Kunst gleich.
Aber wie verdorben schon in ihrem Alter. Wenn man ihr
Bubengesicht sieht, das liebe, dumme, dann möchte man
auf ihre Unschuld und Unerfahrenheit schwören, ich habe
mir aber schon manchmal gedacht, es gibt kein verdorbeneres
Geschöpf in ganz Dawson. Auf jeden Fall ist sie gefähr-
licher als alle die anderen. Bei denen weih man, was man
von ihnen zu halten hat. Und wer sich in Gefahr begibt,
kommt darin um. Aber die Kleine betört jeden mit ihrem
Unschuldsgesicht. Ich glaube, der Teufel hat noch niemals
aus einem hübschen Mädchengesicht heraus so gelogen, wie
aus dem ihren. Man hat sie nicht ohne Grund die .Katze'
genannt. Denn sie hat Krallen, aber sie bringt sie nur zum
Vorschein und faucht die unflätigsten Redensarten, wenn sie

gereizt ist. Und das ist sie jedesmal, wenn sie ihren Willen
mit Bitten und Liebenswürdigkeiten, die sie natürlich im-
mer zuerst versucht, nicht durchsetzen kann. — >^elh mir kann
sie nichts mehr anhaben. Uebermorgen gehe ich nach Win-
nipeg zurück, beende mein Studium als Rechtsanwalt und
heirate das schönste und. beste Mädchen, das es auf der
Welt gibt. Habe ihr schon geschrieben, datz ich komme, mit
soviel Geld, als wir nötig haben."

„Sie scheinen die .Katze' ja recht genau zu kennen",
meinte Schmidt lächelnd.

Der andere kratzte sich mit einer Grimasse im Haar.
„Hol der Teufel alle Katzen und die hier zuerst! Ich

könnte schon längst zu Hause sein, wenn sie nicht gewesen
wäre. Aber ich trage ihr nichts nach. Zweimal hatte ich
schon das Geld und zweimal habe ich mich hier, obwohl ich
die Gefahr kannte, zum Narren machen und ausplündern
lassen. Und jedesmal war ich mit dem festen Vorsatz nach
Dawson gekommen, nur ein paar Dollars auszugeben und
bei der nächsten Gelegenheit die Heimreise anzutreten."

Er lachte bitter auf.
„Ich hielt mich für so klug", fuhr er dann fort, „denn

in meinem ganzen Leben habe ich die Welt an der Gurgel
fassen und schütteln müssen um jeden Cent, den ich brauchte.
Keiner ist mir zugefallen ohne Kampf und harte Arbeit.

Das hat mich hart gemacht, wie es jeden hart macht. Eine
weiche Stelle, wie der junge Siegfried mutz ich aber doch
noch gehabt haben, und die .Katze' hat sie auch richtig heraus-
gefunden. >VeII, es gelingt ihr nicht wieder. Ueble Ersah-
rungen sind nicht so schlimm, wenn man aus ihnen lernt.
Jetzt bin ich den vorletzten Tag in Dawson. Ein drittes
Mal dürfte es mir auch nicht passieren, datz ich mich zum
Narren machen lasse. Zweimal habe ich mir das Geld wie-
der beschaffen können, ein drittes Mal würde mir es wohl
nicht gelingen." (Fortsetzung folgt.)

D8
Von ?eter öratseki.

Hesch o scho schöni Tröim begrabe?
Hesch o scho tüüfi Sehnsucht gspürt?
Hesch o vom Morge bis am Aabe
Es Päckli Sorge umebbürt?

Hesch viellicht o ne Mönsch verlöre?
E Liebi, wo di het verlaa?
Hesch o scho vor verschloss'ne Tore
Als wie ne Bättier müesse staa?

Hesch nid o mängisch, wie verlöre

I d'Stärne ufegluegt bir Nacht?
Hesch schlagt: „O wär i nie gebore!
D'Wält het mer nume Unguets bbracht."

Doch säg, hei nid o schöni Zyte
Dir mängisch Glück u Säge bbracht,
Mit öppis Liebem a dir Syte,
Das heitzer ds Härz het z'chlopfe g macht?

Hesch nid o Tage i dim Läbe
U Stunde ghaa, wo längscht verby?
Die du no einisch möcht'sch ersträbe,
II wo du seisch: „'s isch ds Schönste gsy."

Drum — ja, wär das vo sich cha säge,
So heig er ds Läbe gfüehlt u gseh,
So heig's ne grüetzt uf allne Wäge
Mit Luscht u Schwärz, mit Fröid u Weh,

Ergriffe heig ne ds Lied vom Läbe
Bis tüüf i d'Seel, i letschte Grund,
Für dä, wo well, sig's nid vergäbe,
Verlöre sig ke Tag, ke Stund —

Ja, ja, wär das vo sich cha säge,
Wär ds Dasy so het gfüehlt u gseh,
Dä darf sis Läbe füeglich wääge,
Däm het es wahrlich ds Beschte ggää.

So isch's: Ds Lied söll üs tüüf ergryfe,
Was o ma cho, wo's o ma sy. -

Mier wüsse, datz mer sölle ryfe,
U, datz o ds Weh no Glück cha sy.

öeri^arnin kraàlin.
Zum 230. deburtstAA, 17. lâuusr 1936.

Als Benjamin Franklin, der grohe Amerikaner des 18.
Jahrhunderts, Staatsmann, Gelehrter und Forscher, in die
Französische Akademie aufgenommen wurde, begrützte ihn
d'Alembert mit dem Herameter: „Lripuit coele kulmen csep-
tcumgue tzaunnis", zu deutsch: „Er entritz dem Himmel den
Blitz, den Tyrannen das Szepter". Franklins ungeheure
Wertschätzung in Europa, vor allem in Frankreich, entschied
so recht eigentlich den Unabhängigkeitskrieg der Vereinigten
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Staaten unb beroirtte ben Hünbnisoertrag gegen ©nglanb.
Htan bat baljer in Amerita alle Urfadje, bem großen Htänne
bas befte ©ebenfen 3U betoahren. Aber bariiber hinaus tennt
aucb in ber übrigen SBelt ibn jebermann, unb toeiß 311m min»

Benjamin Franklin.

bejten, bccß er Oer ©rfinber bcs Hlißableiters ift, bie Dün»
gung ber Rleefelber mit ©ips aufbrachte, neben miffenfchaft»
lieben sablreicbe Schriften tnoralifierenben Snßalts febrieb,
oon betten ber Hrief an junge Hanbmerter am betannteften
mürbe.

©igettartig ift ber Lebenslauf bes großen Htannes. Am
17. Sanuar 1706 tarn er 3U Hofton als 16. unb ji'mgftes
Rinb eines Seifeufiebers 3ur 2BeIt, mußte febou mit 12
Sabren bent Hater int ©efdjäft helfen, Dodjte fdfjneiben,
dornten füllen, ben Laben hüten. Das ©efdjäft eines Lidjt=
gießers mar ihm aber im höchsten ©rabe 3Utoiber. ©r fam
baber 3U einem älteren Hruber, ber Hudjbruder mar, in
bie Lehre, bilbete lief) mit einem feltenen Heißhunger als
Autobibatt roeiter, las gatt3e Aädjte burd} alle Hüdjer, bie
er auftreiben tonnte, febrieb AttS3üge, retonftruierte anbanb
berfelben bett gatt3en 23udjinbalt, oergtidj ihn mit bem ltr=
text, feilte Unebenheiten bes Stils aus. Solcher Hilbungs»
hunger ift roabrbaftig feiten getoorben. ©r febrieb 3roei Hai»
laben in Art ber HänfeIfättger=Hoefie, brudte fie felber,
oertaufte fie perfönlidj. Aber fein Hater fagte ihm, mit
bem Herfentadjen fei immer Armut oerbuttben, feilte Herfe
feien übrigens fdjled)!: „Auf biefe 2Beife entging ith bem
llnglüd, eitt — toabrfdjeinlid) fefjr fdjledjter — Didjter 311

toerben. T)ie gertigteit hingegen, in Hrofa 3U fdjreiben, ift
mir mein gatt3es Lebett bittburd) ungemein niitilidj getoefen",
fdjrieb er fpäter in feiner Autobiographie. 1720 gab ber
Hruber eine 3eitung heraus, bie Senjamin ^rantlin feßen,
brttdett unb oertragen mußte. Ohne HSiffen bes Hrubers
tourbe er beffen Htitarbeiter. Seine Artitel mürben ange»
nommen. Als bie 3cituttg Ausfälle gegen bie englifdje He»

gierung brachte, tourbe ber Hruber eingesogen unb uier
SBodjeit in Haft behalten. Unterbeffen rebigierte, brudte
ttitb oerbreitete ber erft oier3ebttiäbrige Henjamin bie 3ei=
tung felber. Als beut Hruber bie ©rlaubttis sur Heraus»
gäbe einer 3eitung entsogen mürbe, 3eid)nete Henjamin als
Druder unb Herausgeber.

Da ber Hruber, ein djolerifcher Htenfd), immer gleich
mit Hriigeltt bereit toar, mar bas Herhältnis inbes ein
fd)led}tes unb oeranlaßte Henjamin Sfrantlin, fich heimlich
ohne fffiiffen ber ©Itern baoott3umachen. ©r fuchte 3uerft in
Hern Hort eine Stelle als Hudjbrudergehilfe, tarn battn nach

Hbilabelpljia, too ihm ber ©ouoertteur Reith helfen mollte,
eine eigene Druderei 311 grünben. ©r fdjidte ihn 1724 sunt
Antauf ber nötigen Htafdjinen tittb ©inridjtungen ttadj Lon»
bon, 3tt fpät fab er, baß er burd) Reith getäufdjt roorbett

mar. So blieb er in Lonbon, arbeitete hier in einigen Dritt»
tereien, bilbete fidj loader toeiter, febrte aber 1726 nadj
Amerita 3urüd. Auf ber Iteberfabrt lernte er einen Rauf»
mann Denbam tennen, ber ihn 3U feinem Huchhalter machte,
aber balb ftarb. Aber er hatte nun fo oiel Rrebit, baß er
felber eine Druderei grünben tonnte, urteilte bodj eine beroor»
ragenbe Herfönlichteit über ben jungen Htanit: „Der gleiß
biefes jungen grantlin übertrifft alles, mas mir in biefer
Art noch oorgetommen ift. 3dj, fehe ihn noch fpät in ber
Aadjt, menn ich aus bem Rtub nach Haufe gehe, bei ber
Arbeit, unb bes Htorgens ift er toieber babei, ehe feine Aadj»
barn bas Hett oerlaffen". ©r fing einen Hapierhattbel an,
ber einen guten Srtrag abtoarf, fdjrieb politifdje Auffäße,
bie beftc Aufnahme fanben. 1730 oerheiratete er fidj unb
erhielt in feiner ©attin eine ausge3eidjnetc Lebensgefährtin.

Damals betümmerte matt fidj in Amerita nicht oiel um
2Biffenfdjaften. Hanbel unb ©rtoerb beanfprudjten ben Durdj»
fdjnittsameritaner oollftänbig. grantlin legte 1731 ben
©runb 3ur erften öffentlichen Hibliotbet, gab 1732 3um
erftenmal ben Altttanadj bes armen Aidjarb heraus, ber
fur3e, träfe Dentfprüdje enthielt, ben Leuten gleiß unb Spar»
fatnfeit prebigte. grantlin felber lebte nad) feinen Hör»
fdjriften, mar überaus mäßig int ©ffen unb Drinfen. 1736
betrat er als Setretär ber ©eneraloerfammlung oon Henfpl»
oanien ben Hoben ber Holitiî, tourbe 1737 Hoftmeifter, er»

griff 1738 bie Snitiatioe 3ttr ©rünbung einer geueroerfidje»
ruttgsgefellfdjaft gegen Hranbfdjäben, ftieg in ber Achtung
immer höher. Hon 1743 hintoeg befcßäftigte er fid) eifrig
mit pbnfitalifchen gragen, tnadjie 3ablreid)e Herfudje mit ber
©lettri3ität, entbedte als ©rfter bie ©igenfdiaft ber Spißen,
etettrifche Htaterie auf3itnebmen unb aussulaffen, madjte bie
©ntbedung ber negatioen unb pofitioen ©Iettri3ität in ben
SBolïett, ertlärte bamit bie ©rfeßeittungen ber Leibner»glafd)e
unb tarn, als grud)t ber llnterfudjungen mit bem Dradjen,
3ur ©rfinbung bes Hlißableiters. 1747 trat er als Htiiglieb
in bie ©eneraloerfammlung oott Henfploanien ein, tourbe
hier ein Herfecßter ber Dbeorien ber Htenfdjenredffe, oerfocht
bie 3bee ber ©rünbung einer llnioerfität, eines Hofpitals,
fdjrieb unb fpradji gegen ben Stlaoenbattbel, arbeitete für
einen 3itjctntmenfd)Iuß ber ein3elnen Rolottien burd) ben AI»
banifdjen llnionsplan. 1757 begab er fich im Auftrage feiner
Htitbürger mit einer Hittfdjrift nad) ©nglanb, blieb als
©efdjäftsträger oon Henfploanien einige Sabre in Lonbon,
tourbe hier oon ben llnioerfitäten ©binburgh, Orforb unb
St. Anbreros in Scßottlanb burd) bie Herleibung ber H3ürbe
eines Dottors ber Hbtlofopbie geehrt, trat mit ben nahm»
bafteften ©elebrten unb gorfdjern oon gan3 ©uropa in Hrief»
oerfeljr. Als er 1762 nad) Amerita 3urüdtebrte, ernannte
ihn bie britifdje Aegierung 3um ©eneralpoftmeifter fämtlicher
ameritanifdjer Rolonien.

©s tarnen nun 3eiten ernfter Unruhen, ©nglanb führte
für feine Rolonien bie Stempelfteuer ein. Das führte 31t

fdjtoeren Rufammenftößen, ba bie jungen Rolonien bem Htut»
terlanb bas Aecht ber Hefteuerung abfpradjen. grantlin
tourbe als öffentlicher gunttionär nach: Lonbon 3itiert, roo
er oor bem Harlament nachbrüdlidji für bie Aufhebung ber
Stempelatte eintrat. Daburd) fiel er in Hngnabe unb tourbe
feines Amtes als ©eneralpoftmeifter enthoben. Die Stempel»
aïte tourbe 3toar 1766 toiberrufen, aber gleidj3eitig ber Ae»
gierung bie Rompeten3 ber Hefteuerung ber Ameritaner ge»
geben. Die britifdje Rolonialpolitif hatte bamals ein3ig unb
allein ben Horteil bes Htutterlanbes im Auge. Die Rolo»
niett füllten billige Aohftoffe liefern, Hanbel unb Schiff-
fahrt bes Htutterlanbes bereichern unb als Abfaßgebiet für
bie gertigprobutte bienen, toäßrenb bie ©infuhr aus ben

Rolonien gan3 unterbunben mürbe. Das mußte Aergernis
erregen. Die Ameritaner mehrten fich burdj ben Hoptott ber
englifdjett ÏBaren. Henjamin grantlin lehrte 1775 nadj
Amerita 3urüd, nadjbem er HoIIanb, Deutfchlanb unb 11a»
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Staaten und bewirkte den Bündnisvertrag gegen England.
Man hat daher in Amerika alle Ursache, dem großen Manne
das beste Gedenken zu bewahren. Aber darüber hinaus kennt
auch in der übrigen Welt ihn jedermann, und weiß zum min-

yeiyamin I'ruvlclin.

besten, daß er der Erfinder des Blitzableiters ist, die Dün-
gung der Kleefelder mit Gips aufbrachte, neben Wissenschaft-
lichen zahlreiche Schriften moralisierenden Inhalts schrieb,
von denen der Brief an junge Handwerker am bekanntesten
wurde.

Eigenartig ist der Lebenslauf des großen Mannes. Am
17. Januar 1706 kam er zu Boston als 16. und jüngstes
Kind eines Seifensieders zur Welt, mußte schon mit 12
Jahren dem Vater im Geschäft helfen, Dochte schneiden,
Formen füllen, den Laden hüten. Das Geschäft eines Licht-
gießers war ihm aber im höchsten Grade zuwider. Er kam
daher zu einem älteren Bruder, der Buchdrucker war, in
die Lehre, bildete sich mit einem seltenen Heißhunger als
Autodidakt weiter, las ganze Nächte durch alle Bücher, die
er auftreiben konnte, schrieb Auszüge, rekonstruierte anhand
derselben den ganzen Buchinhalt, verglich ihn mit dem Ur-
te.rt, feilte Unebenheiten des Stils aus. Solcher Bildungs-
Hunger ist wahrhaftig selten geworden. Er schrieb zwei Bal-
laden in Art der Bänkelsänger-Poesie, druckte sie selber,
verkaufte sie persönlich. Aber sein Vater sagte ihm, mit
dem Versenlachen sei immer Armut verbunden, seine Verse
seien übrigens schlecht: „Auf diese Weise entging ich dem
Unglück, eiil - - wahrscheinlich sehr schlechter — Dichter zu
werden. Die Fertigkeit hingegen, in Prosa zu schreiben, ist
mir mein ganzes Leben hindurch ungemein nützlich gewesen",
schrieb er später in seiner Autobiographie. 1720 gab der
Bruder eine Zeitung heraus, die Benjamin Franklin setzen,

drucken und vertragen mußte. Ohne Wissen des Bruders
wurde er dessen Mitarbeiter. Seine Artikel wurden ange-
nommen. AIs die Zeitung Ausfälle gegen die englische Re-
gierung brachte, wurde der Bruder eingezogen und vier
Wochen in Haft behalten. Unterdessen redigierte, druckte
und verbreitete der erst vierzehnjährige Benjamin die Zei-
tung selber. Als dem Bruder die Erlaubnis zur Heraus-
gäbe einer Zeitung entzogen wurde, zeichnete Benjamin als
Drucker und Herausgeber.

Da der Bruder, ein cholerischer Mensch, immer gleich
mit Prügeln bereit war, war das Verhältnis indes ein
schlechtes und veranlaßte Benjamin Franklin, sich heimlich
ohne Wissen der Eltern davonzumachen. Er suchte zuerst in
New Nork eine Stelle als Buchdruckergehilfe, kam dann nach

Philadelphia, wo ihm der Gouverneur Keith helfen wollte,
eine eigene Druckerei zu gründen. Er schickte ihn 1724 zum
Ankauf der nötigen Maschinen und Einrichtungen nach Lon-
don. Zu spät sah er, daß er durch Keith getäuscht worden

war. So blieb er in London, arbeitete hier in einigen Druk-
kereien, bildete sich wacker weiter, kehrte aber 1726 nach
Amerika zurück. Auf der Ueberfahrt lernte er einen Kauf-
mann Denham kennen, der ihn zu seinem Buchhalter machte,
aber bald starb. Aber er hatte nun so viel Kredit, daß er
selber eine Druckerei gründen konnte, urteilte doch eine hervor-
ragende Persönlichkeit über den jungen Mann: „Der Fleiß
dieses jungen Franklin übertrifft alles, was mir in dieser
Art noch vorgekommen ist. Ich sehe ihn noch spät in der
Nacht, wenn ich aus dem Klub nach Hause gehe, bei der
Arbeit, und des Morgens ist er wieder dabei, ehe seine Nach-
barn das Bett verlassen". Er fing einen Papierhandel an,
der einen guten Ertrag abwarf, schrieb politische Aufsätze,
die beste Aufnahme fanden. 1730 verheiratete er sich und
erhielt in seiner Gattin eine ausgezeichnete Lebensgefährtin.

Damals bekümmerte man sich in Amerika nicht viel um
Wissenschaften. Handel und Erwerb beanspruchten den Durch-
schnittsamerikaner vollständig. Franklin legte 1731 den
Grund zur ersten öffentlichen Bibliothek, gab 1732 zum
erstenmal den Almanach des armen Richard heraus, der
kurze, träfe Denksprüche enthielt, den Leuten Fleiß und Spar-
samkeit predigte. Franklin selber lebte nach seinen Vor-
schriften, war überaus mäßig im Essen und Trinken. 1736
betrat er als Sekretär der Generalversammlung von Pensyl-
vanien den Boden der Politik, wurde 1737 Postmeister, er-
griff 1733 die Initiative zur Gründung einer Feuerversiche-
rungsgesellschaft gegen Brandschäden, stieg in der Achtung
immer höher. Von 1743 hinweg beschäftigte er sich eifrig
mit physikalischen Fragen, machte zahlreiche Versuche mit der
Elektrizität, entdeckte als Erster die Eigenschaft der Spitzen,
elektrische Materie aufzunehmen und auszulassen, machte die
Entdeckung der negativen und positiven Elektrizität in den
Wolken, erklärte damit die Erscheinungen der Leidner-Flasche
und kam, als Frucht der Untersuchungen mit dem Drachen,
zur Erfindung des Blitzableiters. 1747 trat er als Mitglied
in die Generalversammlung von Pensylvanien ein, wurde
hier ein Verfechter der Theorien der Menschenrechte, verfocht
die Idee der Gründung einer Universität, eines Hospitals,
schrieb und sprach gegen den Sklavenhandel, arbeitete für
einen Zusammenschluß der einzelnen Kolonien durch den Al-
banischen Unionsplan. 1757 begab er sich im Auftrage seiner
Mitbürger mit einer Bittschrift nach England, blieb als
Geschäftsträger von Pensylvanien einige Jahre in London,
wurde hier von den Universitäten Edinburgh, Oxford und
St. Andrews in Schottland durch die Verleihung der Würde
eines Doktors der Philosophie geehrt, trat mit den nahm-
haftesten Gelehrten und Forschern von ganz Europa in Brief-
verkehr. AIs er 1762 nach Amerika zurückkehrte, ernannte
ihn die britische Regierung zum Eeneralpostmeister sämtlicher
amerikanischer Kolonien.

Es kamen nun Zeiten ernster Unruhen. England führte
für seine Kolonien die Stempelsteuer ein. Das führte zu
schweren Zusammenstößen, da die jungen Kolonien dem Mut-
terland das Recht der Besteuerung absprachen. Franklin
wurde als öffentlicher Funktionär nach London zitiert, wo
er vor dem Parlament nachdrücklich für die Aufhebung der
Stempelakte eintrat. Dadurch fiel er in Ungnade und wurde
seines Amtes als Eeneralpostmeister enthoben. Die Stempel-
akte wurde zwar 1766 widerrufen, aber gleichzeitig der Re-
gierung die Kompetenz der Besteuerung der Amerikaner ge-
geben. Die britische Kolonialpolitik hatte damals einzig und
allein den Vorteil des Mutterlandes im Auge. Die Kolo-
nien sollten billige Rohstoffe liefern, Handel und Schiff-
fahrt des Mutterlandes bereichern und als Absatzgebiet für
die Fertigprodukte dienen, während die Einfuhr aus den

Kolonien ganz unterbunden wurde. Das mußte Aergernis
erregen. Die Amerikaner wehrten sich durch den Boykott der
englischen Waren. Benjamin Franklin kehrte 1775 nach

Amerika zurück, nachdem er Holland, Deutschland und na-
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mentlidj granïreich bereift uttb über bie Serfjältniffe in
Slmeriïa aufgetlärt batte. Ueberau fanb er begeisterte Sluf«
ttabme. ©r roar Hug genug, feinen 3roecï oorberfjanb 3U
uerbergen, bis er burd) roiffenfdjaftliche Arbeiten bie öffertt«
liehe Meinung für fid) eingenommen batte. 1776 rourbe
SranHitt IJJräfibent bes Konoents oon SSenftjIoanien. Das
33oIt fdjidte il)tt nach Ttusbrud) bes ÎXnabbdngigïeitsïampfes
nad) grantreich, roo er tatfädjlidj 1778 ein Schuß« unb Druß»
bünbnis 3iiftanbe braute, bem 1779 audj, Spanien beitrat.
Slttt 4. 3uli 1776 batten fidj 13 norbamerifamfdje 51oIonten
unabhängig ertlärt unb ben ©runbftein 3u ben bereinigten
Staaten gefegt. 91m griebensnertrag mit ©rtglattb oon 1782
unb 83 nahm granïlin regen Sittteil, fdjloß 1783 einen
greunbfdjafts« unb £>anbeIsoertrag mit Schroebett, 1785
einen fofd)en mit Greußen. Stts er 1785 3urüd!ebrte, rourbe
er SJlitglieb bes fjödjften SlegierungstoIIegiums, balb barauf
bräfibent. ©efdjroädjte ©efunbheit 3roang ibn aber 1788
3um Slüdtritt oon allen öffentlichen ©efchäften. ©r ftarb am
17. Slprtl 1789. Stuf SRirabeaus Eintrag befdjloß bie Sta»
tionaloerfammlung oon grarttreicfj Damals eine breitägige
Drauer, ein äußeres Reichen ber großen Sichtung. 3n Slme«
rita erfdjienen alle 3eitungen mit fdjroaqem Drauerranb.

benjamin granïlin roar ein überaus oielfeitiger SRann
unb ein tiarer Kopf, mit einem feltenen ©ebädjtms. V.

Welt -Wochenschau.
Die Einkreisung Italiens.

gteunbfdjaftlidj, aber mit aller Deutlidjïeit roirb 3ta«
lien eingetreift. ©nglifcbe Kriegsfdjiffe begeben fidj in bie
Slbria unb nehmen Stellung in jugoflaoifd)en öäfen. Stuf
ber 3nfel ©ppern, beren Abtretung bas monardjifdje ©rie«
djenlanb erhofft unb als SJforgettgabe mit itt bie neue £>ei=

rat 3roifdjen 33oIt unb Königtum mit3ubringen gebentt, er«
ridjten bie ©nglanber oorberbanb Kuftftüßpuntte: fiarnaca,
gamagufta, Knrenta, Kimaffol roerben genannt. £uftftüß=
puntte auf ben jonifdjen 3nfeln, in unmittelbarer Stäbe
3taliens, roerben erörtert. Die Dürfen befeftigen bie Küfte
gegenüber bem Dobetanes. Die 33erteilung biefer 3nfel=
gruppe unter Dürfen unb ffiriedjen im Salle einer italic«
nifdjen Dummheit, bie natürlidj beftraft roerben müßte, roirb
als Datfadje für bie 3ufunft angefehen. 3n Slegppten ar«
beiten bie britifdje uttb Die ägpptifdje Slrmeelcitung an ber
gcmeinfamen Sidjerung ber Sue3linie
unb ber Itfhifdjen ®ren3e. Sticht nur
auf ber italienifdjen, fonbern audj auf
ber ägpptifdjen Seite bes 3toei SReier
hohen Stadjelbrahtoerhaus roerben
Stellungen gegraben. Die Sefeftigung
oon SRalta oolbiefjt fid) in aller Stille.
Sei ©ibraltar roerben Sdjiffe ausge«
roedjfelt. Die fran3öfif<he Sltlantitflotte
führt ihre biesjährigen SRanöoer ftatt
im Kanal in 200 KiIometer=3täf)e ber
SReerenge oor, arbeitet mit ber SRittel«
meerflotte 3ufammen unb bemonftriert
bamit SRuffoIini einbringlid), baß bie
3ufammenarbeit grantreidjs unb ©ng=
lanbs für ben Konflittsfall fidfer fei.
Sin ber Sllpengrettse roerben bie fran«
3öfifdjen SRamtfdjaften oerftärft. Da«
für ftellt ©nglanb ©rfaßeinijeiten be=

reit, um ben fratt3öfifdjen geftungs«
gürtel gegen £itler ftüßen 3U helfen.
Der Dag ber fran3öfifd)en Klotten«
manöoer fällt mit ber ©röffnung ber
nädjften ©enfer Slatsfißung 3ufammen,
roirb alfo bie Einträge auf Setroi«

fperre mit ben roirffamften Slrgumenten unterftüßen.
SRuffoIirti läßt itt feiner greffe biefe ©infchließungs«

manöoer faum ermähnen unb tut fo, als ob fid) roeiter
nichts geänbert habe, itnb bodji hat fid) ungeheuer oiel ge«
änbert, ohne baß Darüber lauter £ärm gefdjlagen roorbett
roäre. Diesmal haben eben bie ffieneralftäbe gehanbelt
unb bie oertraglidj immer noch nid)t perfefte 3ufantmen«
arbeit fionbon=Saris einfad) 3ur Datfache roerben Iaffett.

Sielleicht oerrät aber 3talien bodji burd) geroiffe Sien«
berungen in ber Sdjreibroeife ber 3eitungen, baß ber Duce
bereits bie Stotroenbigfeit einer SJÎ e t h o b e n ä n b e r u n g
in Oft afrit a erroägt. Der SBcg 3U Serhanblungen roirb
gefud)t, unb 3roar burd) ©infeßung einer ,,llnterfud)ungs«
fommiffion", ber 3talien suftimmt; biefe Kommiffion hätte
feft3uftellen, ob fid) 3talien ober Slbeffinien Serftöße gegen
bas internationale Kriegsredjt 3ufcf)ulben fommen ließen, unb
neben biefem offi3ieIlen Sluftrage roürben SJHttel unb SSege
genannt, um ben Krieg 311 beenben. Schleierhaft, iucld)c
SBege oon einer foldjen fommiffion oorgefdjlagen roerben
fönnten! Slm roabrfdjeinlidjften roäre ein SBaffenftillftanb
für bie Dauer ber Unterfudjung, unb eine Slusbehnung ber
Sßaffenruhe ins llnbegrenste. llnb roenn 3talien einem fol»
d)eit Slbfommen suftimmen loiirbe, oerlöre ber Sölferbunb
einen Slnlaß, bie fjßetrolfperrc 31t oerhängen, unb 3talien
fönnte fid> auf 3ahre hinaus oerforgen. 3eit gewonnen,
alles geroonnen.

Die „Heine S?egett3eit" hat bie friegerifdjctt SIftionen
gelähmt unb oor allem ben Stalienern jebes foanbeln oer«
unmöglid)t. OffHiell berichtet Saboglio 3roar allerlei, fo

ooit einem ©efed&t an ber ©eoa nur Drei Kilometer fübrocft«
Iid) oon SRatalle, oon einer abeffinifchen Stieberlage in ber
Stäbe oon Dolo, begriinbet aber bie Unterbrechung bes Sor»
mctrfdjes mit bem SBetter unb mit ber Stotroenbigteit, 3unäd)ft
ben Stadjfdjub 31t fidjern. Dabei fidert Durch, baß bie SBaffer«
fluten Dußenbe oon Kilometern ber neuen Straßen einfad)
roeggefpült haben, baß bie gefamte männliche ©inroohner«
fd)aft ©rnthräas 3um Steparieren bes 3erftörten aufgeboten
roorbett unb in ähnlicher SSeife auch Digre gegen Slbbis»
Slbeba mobilifiert roirb.. SHentt es jebod) 311 einem SBaffen«
ftillftanb to mint, tann man fid) mit ber 3tad)fd)ub=Organi=
fation mehr 3eit laffen. Sielleidjt bringen bie nädjften Dage
fchon überrafdjenbe Dinge.

SBir meinen nicht etroa nur ben gall SRafalles, beffen
SJtöglichteit fogar bie italienifdje Ifßreffe in leifen Slnbeu«

Unwetter hauste im Rheinland.
Am 10. Januar 1936 wurde Düßeldorf und seine Umgebung von einem schweren Unwetter heimgesucht, das zwei
Todesopfer forderte und 300 Menschen obdachlos machte. Die Gewalt des über das betroffene Gebiet hinweg-
brausenden Sturmes, der mit Gewitter und Hagelschlag verbunden war, war so enorm, daß über 100 Häuser
schwer beschädigt wurden. Die Straßen Düßeldorfs, die mit Dachziegeln, Sparren, Aesten usw. übersät waren,
glichen^einem_Trümmerfeld, wie es obige Aufnahme zeigt.
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mentlich Frankreich bereist und über die Verhältnisse in
Amerika aufgeklärt hatte. Ueberall fand er begeisterte Auf-
nähme. Er war klug genug, seinen Zweck vorderhand zu
verbergen, bis er durch wissenschaftliche Arbeiten die öffent-
liche Meinung für sich eingenommen hatte. 1776 wurde
Franklin Präsident des Konvents von Pensylvanien. Das
Volk schickte ihn nach Ausbruch des Unabhängigkeitskampfes
nach Frankreich, wo er tatsächlich 1778 ein Schutz- und Trutz-
bündnis zustande brachte, dem 1779 auch Spanien beitrat.
Am 4. Juli 1776 hatten sich 13 nordamerikanische Kolonien
unabhängig erklärt und den Grundstein zu den Vereinigten
Staaten gelegt. Am Friedensvertrag mit England von 1783
und 83 nahm Franklin regen Anteil, schlotz 1733 einen
Freundschafts- und Handelsvertrag mit Schweden, 1735
einen solchen mit Preußen. Als er 1785 zurückkehrte, wurde
er Mitglied des höchsten Regierungskollegiums, bald darauf
Präsident. Geschwächte Gesundheit zwang ihn aber 1788
zum Rücktritt von allen öffentlichen Geschäften. Er starb am
17. April 1789. Auf Mirabeaus Antrag beschloß die Na-
tionalversammlung von Frankreich damals eine dreitägige
Trauer, ein äußeres Zeichen der großen Achtung. In Ame-
rika erschienen alle Zeitungen mit schwarzem Trauerrand.

Benjamin Franklin war ein überaus vielseitiger Mann
und ein klarer Kopf, mit einem seltenen Gedächtnis. V.

-Mnbeâbau.
Die DiàreisuuA Italiens.

Freundschaftlich, aber mit aller Deutlichkeit wird Jta-
lien eingekreist. Englische Kriegsschiffe begeben sich in die
Adria und nehmen Stellung in jugoslavischen Häfen. Auf
der Insel Cypern, deren Abtretung das monarchische Grie-
chenland erhofft und als Morgengabe mit in die neue Hei-
rat zwischen Volk und Königtum mitzubringen gedenkt, er-
richten die Engländer vorderhand Luftstützpunkte: Larnaca,
Famagusta, Kyrenia, Kimassol werden genannt. Luftstütz-
punkte auf den ionischen Inseln, in unmittelbarer Nähe
Italiens, werden erörtert. Die Türken befestigen die Küste
gegenüber dem Dodekanes. Die Verteilung dieser Insel-
gruppe unter Türken und Griechen im Falle einer italie-
nischen Dummheit, die natürlich bestraft werden müßte, wird
als Tatsache für die Zukunft angesehen. In Aegypten ar-
besten die britische und die ägyptische Armeeleitung an der
gemeinsamen Sicherung der Cuezlinie
und der lybischen Grenze. Nicht nur
auf der italienischen, sondern auch auf
der ägyptischen Seite des zwei Meter
hohen Stacheldrahtverhaus werden
Stellungen gegraben. Die Befestigung
von Malta vollzieht sich in aller Stille.
Bei Gibraltar werden Schiffe ausge-
wechselt. Die französische Atlantikflotte
führt ihre diesjährigen Manöver statt
im Kanal in 269 Kilometer-Nähe der
Meerenge vor, arbeitet mit der Mittel-
meerflotte zusammen und demonstriert
damit Mussolini eindringlich, daß die
Zusammenarbeit Frankreichs und Eng-
lands für den Konfliktsfall sicher sei.

An der Alpengrenze werden die fran-
zösischen Mannschaften verstärkt. Da-
für stellt England Ersatzeinheiten be-
reit, um den französischen Festungs-
gürtet gegen Hitler stützen zu helfen.
Der Tag der französischen Flotten-
Manöver fällt mit der Eröffnung der
nächsten Genfer Ratssitzung zusammen,
wird also die Anträge auf Petrol-

sperre mit den wirksamsten Argumenten unterstützen.
- Mussolini läßt in seiner Presse diese Einschließungs-
Manöver kaum erwähnen und tut so, als ob sich weiter
nichts geändert habe. Und doch hat sich ungeheuer viel ge-
ändert, ohne daß darüber lauter Lärm geschlagen worden
wäre. Diesmal haben eben die General st äbe gehandelt
und die vertraglich immer noch nicht perfekte Zusammen-
arbeit London-Paris einfach zur Tatsache werden lassen.

Vielleicht verrät aber Italien doch durch gewisse Aen-
derungen in der Schreibweise der Zeitungen, daß der Duce
bereits die Notwendigkeit einer M e t h o d e n ä n d e r u n g
in Ostafrika erwägt. Der Weg zu Verhandlungen wird
gesucht, und zwar durch Einsetzung einer „Untersuchungs-
kommission", der Italien zustimmt: diese Kommission hätte
festzustellen, ob sich Italien oder Abessinien Verstöße gegen
das internationale Kriegsrecht zuschulden kommen ließen, und
neben diesem offiziellen Auftrage würden Mittel und Wege
genannt, um den Krieg zu beenden. Schleierhaft, welche
Wege von einer solchen Kommission vorgeschlagen werden
könnten! Am wahrscheinlichsten wäre ein Waffenstillstand
für die Dauer der Untersuchung, und eine Ausdehnung der
Waffenruhe ins Unbegrenzte. Und wenn Italien einem sol-
chen Abkommen zustimmen würde, verlöre der Völkerbund
einen Anlaß, die Petrolsperre zu verhängen, und Italien
könnte sich auf Jahre hinaus versorgen. Zeit gewonnen,
alles gewonnen.

Die „kleine Regenzeit" hat die kriegerischen Aktionen
gelähmt und vor allem den Italienern jedes Handeln ver-
unmöglichst Offiziell berichtet Vadoglio zwar allerlei, so

von einem Gefecht an der Eeva nur drei Kilometer füdwest-
lich von Makalle, von einer abessinischen Niederlage in der
Nähe von Dolo, begründet aber die Unterbrechung des Vor-
morsches mit dem Wetter und mit der Notwendigkeit, zunächst
den Nachschub zu sichern. Dabei sickert durch, daß die Wasser-
fluten Dutzende von Kilometern der neuen Straßen einfach
weggespült haben, daß die gesamte männliche Einwohner-
schaft Erythräas zum Reparieren des Zerstörten aufgeboten
worden und in ähnlicher Weise auch Tigre gegen Addis-
Abeba mobilisiert wird. Wenn es jedoch zu einein Waffen-
stillstand kommt, kann man sich mit der Nachschub-Organi-
sation mehr Zeit lassen. Vielleicht bringen die nächsten Tage
schon überraschende Dinge.

Wir meinen nicht etwa nur den Fall Makalles, dessen

Möglichkeit sogar die italienische Presse in leisen Andeu-

Unwetter lauste irn Rkeinl3n6.
/tm w, innu-cr INS vvur-ie viNZeiliork llliä seine riniZebunx von einem sckneren Uncvetter beimxesuclit, às nvvei

vociesopker forcierte u-ci ZM INensciien obcisciiios mscbte. vie lZecvait cies über às betroffene gebiet Iiinvvex-
brausenäen Sturmes, der mit Qewitter unä ttaxelsekla^ verbunden war, war so enorm, äall über 100 bläuser
scbwer beseüääl^t wuräen. Die Strassen Düsseldorfs, die mit Dachziegeln, Sparren, besten usw. übersät waren,
glicben^einem.'I'rümmerfeld, wie es obige Aufnahme weißst.


	Benjamin Franklin

